
Erziehungstätigkeit und gchulweſen
in den Dereinigten taaten Bordamerikas.

Von Rev Schulze D., Franeis, Wis.,
Einleitung.

Ohl mn einem Zeitalter der Menſchheit hat die Frage, Vie
ſollen Dir unſere Jugend erziehen, oder welche Anſtrengungen ſollenwir machen, das heranwachſende Geſchl ilden und 3ugeſtalten, daß ES m individueller ſowohl als ſozialer Hinſicht ſeineAufgabe erfüllen vermag, mehr Beachtung gefunden, als in der
Gegenwart. Kirche, Staat, Familie, eigene, egie dieſeme gegründete private nd öffentliche Geſellſchaften beanſpruchenthren Anteil Erziehungswerk der Jugend. E nach der Auffaſſung,die Nan vom nde nd Ziel der Erziehung 3U aben pflegt, ird
man auch eine dementſprechende Methode bei der Erziehung be
fürworten und tatſächlich ins Werk 3 Etzen verſuchen. Daß nehen
dieſen inneren ud Aus der Sache ſelbſt ſich ergebenden Motiven
auch äußere Umſtände und Urſachen oft mitſpielen, läßt ſich nichtleugnen. Wir brauchen N. eshalb nicht wundern, m den
verſchiedenen Ländern und unter den verſchiedenen Völkern und
Stämmen der Menſchheit verſchiedene Wege eingeſchlagen und ver⸗
chiedene Formen Iu bezug auf die Erziehung befolgt werden
reilich bei dieſer großen Verſchiedenheit jedesmal das Richtige getroffenird oder ob, m. anderen orten, die betreffende Erziehungsmethodeſtets eine gute, Ntzliche und fruchtbringende enannt 3u werden
erdient, das iſt eine andere Frage. Wenn Diur m dieſer rzen Ab
andlung einen Ueberblick 3 geben verſuchen etre des Erziehungs⸗weſens In den Vereinigten daten Nordamerikas, ſo müſſen wir
eine Bemerkung vorausſchicken, die für die AuseinanderſetzungEin eſſeres Verſtändnis liefert.

Das Erziehungsweſen m Amerika iſt nicht ausſchließlich bder
eventuell auch größten Teil Sache der öffentlichen Ge
walten, des Staates und der Munizipalitäten, ſagen wir der e
ierung. Neben den von dieſer Seite errichteten ud aus den alU

gemeinen Steuern unterhaltenen Schulen gibt ES auch iele, 10 ſehrviele Privatſchulen, die unabhängig und durch keine Staatsverord⸗—
nungen beengt, in freier Weiſe ihre Erziehungstätigkeit entfaltenund ausüben. Dieſes Parallelſyſtem, uns auszudrücken, hat einGutes Es beruht auf einer geſchichtlichen und rechtlichen Baſis, die
:m den eigentümlichen Verhältniſſen des Landes wurzelt Um nun beide
Syſteme recht würdigeR, werden wir jedes für ſich betrachten.

Erſter Teil
Das öffentliche Schulweſen (Publie Schools).

Die Vereinigten Staaten oder ſagen wir lieber die m denſelbenanſäſſigen Bevölkerungsklaſſen haben, wie in politiſcher Hinſicht



ſo auch Qul dem Gehiete der Erziehung, eine längere Entwicklungdurchgemacht, die ſe heute och nicht als völlig abgeſ

Oſſenbezeichnet werden kann. e nach den verſchiedenen Stadien, welchedie politiſche Entwickelung duraufen, hat auch das Erziehungs—weſen beſondere Formen und Geſtalten angenommen.Schon 1 der Kolonialperiode, m der Zeit, welche der Gründungder Union vorausging, al die damals ſpärlichen Anſiedler, welcheQus Großbritannien ud anderen nördlichen Ländern Europas Aus
gewandert aren, noch Uunter britiſcher Oberhoheit und un Abhängig⸗Eit vom Mutterlande ſtanden, ſchon m dieſer Periode gab ES TI·
ziehungsanſtalten und Schulen. Den damaligen Zuſtänden, die äußerſteinfach waren, entſprechend, hatten ieſelben einen mehr oder wenigerprivaten Charakter. Sie vurden gegründet und unterhalten von
einer Anzahl amilien, die m einem Tte oder innerhalb eines beſtimmten Diſtriktes wohnten, oder ſie varen auch wohl zuweilen das
Werk von Einzelperſonen, welche Ule und Schulhalten als ein
Geſchäftsunternehmen anſahen. Selbſt venn Gemeinden
als eine Schule ins Lehen riefen, ſchah ES doch mehr aus
perſönlicher Initiative, als infolge einer von oben Erad durch die
ohe Obrigkeit ausgegebenen Parole Dieſe Schulen, das darf Niüberſehen werden, waren keineswegs religionslos, Im Gegenteil,ES vurde eine religiöſe Unterweiſung in denſelben gegeben, und zwarnach dem Bekenntnis der Majorität der Bevölkerung, E  E die be
treffende Ule gründete und ihrer Aufrechterhaltung die not.
wendige pekuniäre Unterſtützung leiſtete Der Gedanke, welcher un
der modernen Welt Uund nicht zum allerwenigſten nunmehr m Amerika
Wurzel gefaßt hat, der Gedanke oder die V  dee eine richtige Erziehungkönne und müſſe von jeder religiöſen Beeinfluſſung abſehen, war
damals noch nicht aufgetaucht. Im Gegenteil, man le der
alten, erprobten ege feſt, daß die Religion die Grundlage oderdoch einen Hau  bTL bei der Erziehung der Jugend bilden müſſeJene  V Schulen der Kolonialzeit aren deshalb konfeſſionelle Schulen(denominational schools). Auch die Katholiken, wie wir ſpäter nochnäher zeigen werden, beteiligten dieſen Beſtrebungen, indem
ſie Schulen gründeten für ihre eigenen Kinder mit einer ſpezifikatholiſchen Erziehung, das heißt religiöf nterri nehben denanderen weltlichen WiſſenszweiEine Tatſache, wie dieſe, ſollte nicht überſehen, ondern vie
mehr ganz beſonders betont werden Es gibt nämlich nur viele
Leute heute m Amerika, die, weil ſie mit der Geſchichte des Landes

wenig rtrau: ſind, lauben, daß die offentlichen Schulen, wieſie jetzt betriehen werden, ohne jegliche religiöſe Erziehung, immer
und von Anfang dieſen Charakter gehabt hätten.Zum Beweiſe fü das, bas hier geſagt iſt, möge ES Uuns geſtattet—7ein, Emnt96E Sätze anzuführen, Qaus dem von Walter Herbert maIim ahre 1914 veröffentlichten Buche „Early NewW Schols“.
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Der Utor, welcher ſonſt für die öffentliche Schule ſhwärmt, ſchreibt
daſelbſt (Seite bis 304) folgendermaßen:

„The modern ScC%hoOOl 18 decidedly nonsectarian, nonreligious;
the early 8639001 Wa4S zust a8 decidedly Sectarian and religious.
Phe νr¹ Settlers Were intensely religious eople Hence TGES

ligion deeply imbedded III the SCHOOL and the SchoOOl CUrrieu—
lum The Whole 863001 Aatmosphere Was imbued With the parti-
Cular religious beliefs VI the times; the minister essentially
the parish priest and the SChooOl 8 muceh parish (CH008 8
AIV WSE AVS to-day TPhe Catechism Was taught IN AII Ch0048 Until
CII into the nineteenth century. At indham, New Hampshire,
t 18 recerded concerning the Càtechism, About 1780 IE Wa4S eCited
WVeEKIy Saturday IN the korenoon, Hut 0e question Was 10 He AllS—
Wered fOr HEH day NO: Only the Smaller Catechism Hhut the larger
Was carned IN the Ch0O0l The PUpils WOnId lay this 500E Under
their pillow At nig and take it N8 8 18. 1＋O Upon them
IN the morning. Somée ScChOlars Committed both the maller
and larger Catechism Hhefore twelve II *  age

Wenn wir von Schulen und Unterrichtsanſtalten m der Kolonial—
zeit reden, ſo dürfen wir nicht den Maßſtab anlegen, welcher jetzt mn
Vo

ſchulen efolgt werden pflegt

Was zunächſt die Gebäulichkeiten oder die Räume angeht, in
e  en der Unterricht betrieben Urde, varen dieſelben äußerſt
einfach Verſchiedentlich mu Emn gewöhnliches Privathaus her
halten u dem Zweck oder mn ländlichen Bezirken Ein 0  aus,
eine Bretterhütte, bei den Katholiken Eventue die Wohnung des
Prieſters, des Miſſionärs. Eigene, nur dem Schulzweck dienende
Gebäulichkeiten oder gar ausſchließliche Schulhäuſer gab E8 ver
hältnismäßig wenige. Die ittel dafür varen nicht vorhanden
und der mit dem Pionierleben verbundenen Geiſtesſtimmung
oder Geiſtesrichtung, die recht einfach und frugal war, fühlte man
kein Bedürfnis für Eparate und zum Unterricht der ——50  Ugend llein
beſtimmte Räumlichkeiten

Auch die innere Ausſtattung der für Schulzwecke benützten
Räume war recht primitiv. Einige Aus rauhem Holz angefertigte
und kümmerlich zuſammengenagelte Bänke ohne Pult (desk für
die Zöglinge bder Schüler, ein einfacher Tiſch für den Schulmeiſter,
eine Laſe (blackboard), m der Mitte des Zimmers ein CU en
oder Eemn Herd der Mauer, die mit Holz geheizt wurden, das war
ungefähr

Wie ſah ES mit den Lehrkräften aus? Es gab keinen Lehrerſtand
n dem Sinne, daß eine beſtimmte, In ſich abgeſchloſſene Klaſſe von
Leuten die Lehrtätigkeit, II ſie i der Ule ausgeü wird, al
ihre Lebensaufgabe betrachtet und ſich für thren eru ausgebildet
hätte Lehren konnte und durfte jeder, der ber die gewöhnlichen

verfügte und ſich denSoder amilien,
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Wolche einen Lehrer wünſchten, anbot Eine ſtaatliche oder auch
munizipale Schulordnung exiſtierte nicht oder höchſtens I ein⸗

zelnen Fällen und m recht beſchränkter Form Wie das ganze politiſche
und ſoziale Leben m der Kolonialzeit primitiv war, ſo auch die Lehr
tätigkeit. Daß Unter ſolchen Umſtänden nicht ſelten erſonen als
Lehrer engagiert wurden, die für den Poſten keineswegs ſich eigneten,
liegt auf der Han Wenn kein gutes Material vorhanden war,
nußte eben chlechtes oder doch minderwertiges nehmen. Man
Uchte ſich 3 helfen, ſo gut man vermochte. Es kam ogar vor, daß
Männer, die m Europa als Sträflinge verurteilt waren und nach
ihrer niun m den Kolonien ſich als Lehrer darboten, ohne wei⸗
tere Federleſen für da Amt angenommen wurden So ſchreibt
Emn gewiſſer Rev Jonathan Boucher, der eimn Nachbar und Freund
Waſhingtons ar und in Maryland Ule gehalten atte, im 60  ahre
773 wie 09

77  1 CαS twoO thirds 07 the Uttle éducéation WGS receive are
derived from instrucetors WhO AreE either indentured servants trans-
borted felons NOt Ship Arrives Cither With redemptioners 0T

COnviets QHU W.  10 Schoolmasters ArE N0 8 regularly advertised
8 WeadvVers, Allors AIIV CT rade; With little T differenee
that Call Cr 0r; EXCept perhaps that the former 90 noOt usually
[Gne A8 900d Price as the latter

Man braucht ſich indes über olche Dinge nicht 3u ſehr 3u ver
wundern. Denn m jener Zeit, Im 17 nd 18 Jahrhundert, ah ES
auch m den Kulturländern Europas m dieſer Hinſi nicht gerade
ſehr roſig Qus Der Lehrerberu wurde damals keineswegs ſo hoch
geſchätzt, wie m der Folgezeit und m Unſeren Tagen. Daß die Volks
ehrer ielfach ein Handwerk betrieben bder ſonſt einem ewerbe
nachgingen, durchaus nichts Ungewöhnliches. u muß hier
emerkt werden, daß, venn die als Lehrer m den Schulen während
der Kolonialzeit angeſtellten Männer keineswegs im ehrfach geübt
oder für das Lehrfach qualifizierte Perſönlichkeiten . ES ver⸗
ſchiedentlich rühmliche Ausnahmen gab Zu dieſen Ausnahmen
zählen beſonders die m der weiten Hälfte de  8 18 Jahrhunderts
5 Goſhenhoppen angeſtellten Schulmeiſter. Goſhenhoppen var

Name einer eutſchen Anſiedlung Mi heutigen Staate enn
Ylvanien. 2  on dort QAus ud m nicht ſehr großer Entfernung wurde
bald eine andere Kolonie gegründet Unter dem Namen Sportmans
Hall Dieſe Kolonie .

ſt die iege der gegenwärtig ſich daſelbſt be
findenden, blühenden Erzabtei der Benediktiner St Vincent Dreéei
Namen von Männern, die mn Goſhenhoppen als Lehrer fungierten,
ind m den alten btumenten (Records) beſonders erwähnt. enr
Fedder, Breitenbach, ohn Lawrenee Gubernator Der etztere
ar wohl der bedeutendſte Inter ihnen Er var in Oppenheim,
Deutſchland, Im 00  232  ahre 1735 geboren, als izier den ſieben⸗
jährigen Krieg auf Seite der Alliierten Preußen mitgemacht,



wanderte nachher Qus nach Amerita und ließ —5ich m Pennſylvaniennieder. Den authentiſchen Berichten gemäß Er ein feingebildeteren ein Mann von großem Anſehen und bedeutendem Rufeals Lehrer und Organi Auch an anderen Orten gab * Männer,die ihrer Stellung vürdig und ihrem Berufe als Erzieher der Jugendgewachſen varen Doch die ah derſelben var verhältnismäßigklein In den meiſten Schulen der Kolonien beſtanden die Lehr
Aus Leuten geringer oder doch mittelmäßiger Be

fähigung.
Nicht beſſer war ES beſtell hinſi der Lehrbücher und der

Lehrmethode. Den primitiven Verhältniſſen entſprechend, beſchränkte
man ſich auf das allernotwendigſte (the TESE Rs, reading, Writing,arithmetic), Leſen, Schreiben, Rechnen. Ob auch noch Naturgeſchichteund Geographie gelehrt wurden, läßt ſich heute kaum mehr feſtſtellenMan ſollte denken, ſchon die für den Schulbeſuch In Ausſicht genom⸗
mene Zeit reichte Qum hin, olche Fächer 3u lehren. Schulzwanggab EeS keinen oder höchſt vereinzelt aN gewiſſen Plätzen Derſelbeiſt erſt m den letzten Jahrzehnten hierzulande allgemein gewordenSchüler verſchiedenen Alter beſuchten die Ule, ei ES ſo Sitte
war, bder auch weil die Eltern, beziehungsweiſe die Gemeinde, der
ſie angehörten, die Ule als Eein Ding anſahen, das zur Lehens
entwicklung gehörte Die Zeit des Beſuches richtete ſich nach den
lokalen Verhältniſſen. An einen jährlichen oder auch uur halbjährlichenregelre  en Schulbeſuch ar nicht zu denken Es enügte, D zweioder drei Monate innerhalb eines Jahres auf der Schulbank eſeſſeraben Die übrige Zeit mu die heranwachſende Jugend arbeiten,und zwar gewöhnlich auf dem E und un den Wäldern. Städte
im modernen Sinne gab ES NUL wenige oder gar keine. Die Durchſchnittsbevölkerung war weit nd breit über das Land zerſtreut.
Plätze, von denen M der Kolonialzeit die Rede iſt, baren durchwegskleine Ortſchaften oder Dörfer, die erſt ſpäter Städten oder garGroßſtädten ſich ausgebildet aben mmerhin aber muß
3zUm Lobe der Menſchen, welche Im 17 und 18 Jahrhundert die Be
völkerung Amerikas ausmachten, agen, daß ſie Erziehungs⸗ nd Schulfragen nicht beiſeite gelaſſen, dieſelben wohl ins Age gefaßt und ſie
3U löſen verſucht aben, mn einer Form, wie Ees die Zeitumſtände éW
aubten, beziehungsweiſe verlangten. IU großartig angelegtes,nach einem einheitlichen Plan wirkendes Schulſyſtem war gewi nichtvorhanden. Indes das, was auf dem Gebiete der Erziehung geleiſtetUrde, ildete den Kern der ſpäter einſetzenden allgemeinen niter
richtstätigkeit, die m den eute beſtehenden und ber das Land
ausgedehnten öffentlichen Schulen ihre Verkörperung gefunden hatMit der Unabhängigkeitserklärung .  Uli 1776 und be
ſonders nit dem Im Jahre 1788 geſchloſſenen Friedensvertrag, nachdem der Krieg, welchen die Kolonien mit dem Mutterlande Großbritannien geführt, Ende Ns worden, fing nicht bloß auf
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politiſchem ud kommerziellem Gebiete, ondern auch mn bezug auf
die Ozialen Verhältniſſe eine CEUEe an für die nunmehr Unter
dem Namen Vereinigte Staaten Amerikas au  etenden Gemein⸗
weſen der weſtlichen Hemiſphäre

In der Kolonialzeit noch immer eine gewiſſe religiöſeBigotterie beſtanden, die ich beſonders gegen die Katholiken ichtete
Da von England mit herübergenommene „No Popery“-⸗Geſchreiauch auf amerikaniſchem Boden keineswegs verhallt. Aber der
Umſtand, daß während der Kämpfe die Liti Regierung—

35 —

—

politiſchem und kommerziellem Gebiete, ſondern auch in bezug auf

die ſozialen Verhältniſſe eine neue Epoche an für die nunmehr unter

dem Namen Vereinigte Staaten Amerikas auftretenden Gemein⸗

weſen der weſtlichen Hemiſphäre.

In der Kolonialzeit hatte noch immer eine gewiſſe religiöſe

Bigotterie beſtanden, die ſich beſonders gegen die Katholiken richtete.

Das von England mit herübergenommene „No Popery“-Geſchrei

war auch auf amerikaniſchem Boden keineswegs verhallt. Aber der

Umſtand, daß während der Kämpfe gegen die britiſche Regierung

Katholiken nicht weniger als Proteſtanten ihre Arbeit geleiſtet und

zu der erſehnten Freiheit mitgeholfen hatten, hatte dieſe gute Folge,

daß die religiöſen Vorurteile mehr und mehr zurückgedrängt wurden.

Man ſah ſich genötigt, eine neue Baſis zu ſchaffen, auf der alle ohne

Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes friedlich nebeneinander

leben konnten. Hatte bis dahin zwiſchen religiöſen Geſellſchaften

und politiſchen Gebilden noch ein eigenes und enges Band beſtanden,

ſo brachten es nunmehr die neuen Verhältniſſe mit ſich, daß dieſes

Band bedeutend gelockert werden mußte. Nach und nach trat ein

Zuſtand ein, der als Trennung von Kirche und Staat bezeichnet

wird und der noch heute bei uns in Amerika exiſtiert. Die Trennung

zwiſchen den beiden Gewalten ſollte aber keineswegs, wie in gewiſſen

europäiſchen Ländern, eine Feindſeligkeit von Seite der bürgerlichen

Autoritäten gegenüber den religiöſen Gemeinweſen bedeuten, ſon⸗

dern ſie wurde eingeführt als ein Hilfsmittel, um Reibungen, die

—

ſonſt zwiſchen den beiden Gewalten leicht entſtanden wären, vor⸗

zubeugen. Dieſe Trennung war und iſt noch heute einfach ein prak⸗

tiſcher Ausweg zur Aufrechthaltung des religiöſen Friedens, keines⸗

wegs eine für alle und jegliche Verhältniſſe geltende Doktrin, wenn

auch gar manche Amerikaner, welchen der weitſchauende Blick und

die hiſtoriſche Kenntnis fehlt, in der Trennung von Kirche und Staat

das Ideal der modernen Ziviliſation ſehen. Jene Staatsmänner

und Geſetzesmacher, welche dieſe neue Ordnung ſchufen, wollten

durchaus keinen allgemeinen Grundſatz aufſtellen. Das Ganze

war eine aus der damaligen Lage der Dinge hervorgegangene prak⸗

tiſche Maßregel. Um jedoch dieſer Maßregel auch eine feſte Form zu

geben, hielt man es für angebracht, dieſelbe der neuen Konſtitution,

welche gleich bei der Gründung der Vereinigten Staaten entworfen

wurde, einzuverleiben. Die Konſtitution enthielt zwar anfangs keinen

Paragraphen oder irgend eine Klauſel, die ſich auf Religion bezogen.

Man hielt es für das beſte, wie auch noch heute, dieſe Angelegen⸗

heit den einzelnen Staaten zu überlaſſen. Damit aber die Staaten

eine Norm hätten, nach welcher ſie in bezug auf dieſen Punkt vor⸗

gehen ſollten, fügte man der Konſtitution ein Amendement (Zuſatz)

ei mit folgendem Wortlaut:

„Congress shall make no law respecting an establishment

ok religion, or prohibiting the free exercise thereof; or abridging

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ I. 1926.Katholiken nicht weniger al Proteſtanten ihre Arbeit geleiſtet Aund
IU der erſehnten Freiheit mitgeholfen hatten, eſe gute olge,
daß die religiöſen Vorurteile mehr und mehr zurückgedrängt wurden.
Man ſah ſich genötigt, eine Baſis 3 ſchaffen, auf der alle ohne
Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes Tiedli nebeneinander
lehen onnten bis dahin zwiſchen religiöſen Geſellſchaftenund politiſchen Gebilden noch emn eigenes und and beſtanden,0 brachten EeS nunmehr die Verhältniſſe mit ſich, daß dieſesBand bedeutend gelocker berden mu Nach und nach trat Eetn
Zuſtand ein, der als Trennung von Kirche und QU bezeichnetwird und der noch Eute bei ns in Amerika exiſtiert. Die Trennungzwiſchen den beiden Gewalten ſollte aber keineswegs, wie Iun gewiſſeneuropäiſchen Ländern, eine Feindſeligkeit von Seite der bürgerlichenAutoritäten gegenüber den religiöſen Gemeinweſen bedeuten, ſondern ſie wurde eingeführt al ein Hilfsmittel, Reibungen, die
n wiſchen den beiden Gewalten leicht entſtanden wären, vor
zubeugen. Dieſe Trennung Dar ud iſt noch heute einfach em praktiſcher Ausweg zur Aufrechthaltung des religiöſen Friedens, eines
wegs eine für alle und jegliche Verhältniſſe geltende Doktrin, enn
auch gar manche Amerikaner, welchen der weitſchauende Blick und
die hiſtoriſche Kenntnis fehlt, m der Trennung von Kirche Uund QQ
das deal der modernen Ziviliſation Jene Staatsmänner
und Geſetzesmacher, welche eſe CUE Ordnung ſchufen, wollten
durchaus keinen allgemeinen rundſatz aufſtellen Das Ganze
War eine Qus der damaligen Lage der Dinge hervorgegangene praktiſche aßregel. Um jedoch dieſer aßrege auch eine Form 3geben, hielt man EeS für angebracht, dieſelbe der Konſtitution,welche glei bei der Gründung der Vereinigten Staaten en  Vwurde, einzuverleiben. Die Konſtitution enthielt zwar anfangs einen
Paragraphen oder irgend eine Klauſel, die ſich auf Religion ezogen.Man hielt ES für das eſte, wie auch noch eute, eſe Angelegen⸗hei den einzelnen Staaten 3 überlaſſen. Damit aber die Staaten
eine Norm hätten, nach welcher ſie In bezug auf dieſen un vor
gehen ſollten, ügte man der Konſtitution emn Amendement Zuſatz)C1 mit folgendem Wortlaut

„Congress make law respecting establishment
07 religion, prohibiting the free eXeréise hereof;: abridging

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ 1926
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the reedom 01 spéeech, OT 07 the P OT the right 01 the people
peaceably 10 assemble and 10 petition the government fOr redress
07 grievances.“

Artikel VI der Konſtitution enthält ferner den Satz
„No religious test be required 8 qualification

AIIV Office publie trust Under the United States
iemit war eine Baſis geſchaffen, auf welcher alle, die inner⸗

halb des ebiete der Vereinigten Qaten damals wohnten oder
m Zukunft wohnen würden, völlige Gewiſſensfreiheit zugeſichert
erhielten. Dieſe Gewiſſensfreiheit die Erziehung der
Jugend ẽm Die Ule die heranwachſende Generation ſollte
eine olche ſein, wie ſie das religiöſe Bedürfnis der Kinder, beziehungs⸗
weiſe deren Eltern erheiſchte Es Querte noch eine geraume Zeit,

Jahrzehnte, ehe man den Plan faßte, Schulen, nd zwar
öffentliche, aus den allgemeinen Steuern unterhalten Schulen,

gründen, m welchen abſolut keine Religion gelehrt würde und
jede religiöſe Bekenntnis ausſchlöſſen (non Sectarian SchOOl8).
Der Qaus der Kolonialperiode herübergenommene Zuſtand währte
noch länger fort Die Schulen lieben mit wenigen Ausnahmen
Bekenntnisſchulen (denominational schools). Staats⸗ Und Muni⸗
zipalbehörden waren bereit, QAus den öffentlichen Steuern, die für
Schulzwecke erhoben wurden, den einzelnen Schulen eine ewiſſe
Summe Geldes imM Verhältnis der Zahl der Kinder anzuweiſen.
So erhielt bei der Verteilung der Gelder des Schulfonds der
New bl Im Jahre 1822 die atholi  che St.⸗Peters⸗Gemeinde mit
315 Zöglingen einen etrag von Dollar, die St.⸗Patricks
Pfarrei mit 345 Schülern 679•20 Dollar, das katholiſche Waiſenhaus
mit 32 Kindern Dollar zugeſprochen Die anderen chriſtlichen
Bekenntniſſe ékamen ebenfalls ihren Anteil. Es gab auch 3u der
Zeit chon einige neutrale (nondenominational Schulen in genannter

Dieſe tanden Unter der Leitung von Privatgeſellſchaften,
die als Agenturen der Regierung fungierten und die darauf chteten,
daß dieſe Schulen gleichfalls aus den öffentlichen Steuern den ihnen
gebührenden Anteil bekamen.

Im 1824 trat eine Aenderung emn Durch die von der
öffentlichen Schulgeſellſchaft (public 8chool society ausgehende
Agitation wurde den Bekenntnisſchulen (denominational SchOOlSs,
die bis ahim ihnen gewährte Geldunterſtützung entzogen und der

Schulfonds dieſer Geſellſchaft übertragen. Selbige Geſell
machte ſich nun daran, die Schulen, E ihr unterſtanden

oder welchen finanzielle Unterſtützung von ihrer Seite gegeben
Urde, thre religiöſen Charakters entkleiden. Doch war das zuerſt
nuLr Eem Scheinmanöver. Trotzdem, daß olche Schulen als 0 8E66
tarian (keiner angehörend) figurierten, ſie dennoch mehr
oder weniger proteſtantiſche Schulen Die proteſtantiſche Bihelüber
ſetzung wurde m denſelben geleſen, die Lehrer waren faſt alle Pro⸗



teſtanten und auch die Tertbücher trugen verſchiedentlich ein Pro⸗teſtantiſches und ſektieriſches Gepräge Die Katholiken und auch andere
nichtkatholiſche Religionsgeſellſchaften ühlten ſich dadurch m eine
Art Zwangslage verſetzt, ſpäter nla gab der großenSchulkontroverſe, die Unter der Führung des ſtreitbaren Biſchofsughes von New Hork die Mitte des vorigen Jahrhundertsſich abſpielte und auf die wir noch einer anderen Stelle weiterUnten werden rechen kommen.

Was damals Im Staate New Hork ſich zutrug, wurde vorbildlichauch für andere Staaten Nicht auf einmal, aber doch allmählichma ſich eine Aenderung m der Volksſtimmung geltend. Ineinem Landesteile nach dem anderen ard die ligiöſe ErziehungQus den Schulen verdrängt, ‚ daß euteé dieſe Schulenim ganzen Lande religionslos ind
Eenn wir nach den Urſachen forſchen, warum man mn dieſerradikalen Elſe vorging Uund die Religion aus den Schulen, 32durch die allgemeinen Steuern unterhalten wurden, verbannte,˙ dürfte die Antwort wohl Eeſe ſeinIn der Kolonialzeit War die Bevölkerung verhältnismäßigchwach, ſie mo vielleicht m den erſten Dezennien drei Millionen

zählen. Bei dieſen Pionieren des Weſtens QL vo  — Mutterland(England) her Eem gute tück Chriſtentum, wenn auch m proteſtan⸗iſcher Form, erhalten geblieben. Der Unglaube, Skeptizismusund Indifferentismus, ſpäter auf engliſchem Boden Platzgriffen, fanden bei den Cwohnern der Kolonien wenig Anklang.Es errſchte noch der ſtreng puritanifche Geiſt vor, der,mn Bigotterie und Haß die atholiken ausarteéte, dennochChriſtentum und der chriſtlichen eligion feſthielt Fernerdie Proteſtanten, welch damals das 108 der Bevölkerung QAus⸗machten, noch nicht m ſo zahlreiche Sekten zerſplittert, wie m derFolgezeit. Die verſchiedenen Bekenntniſſe proteſtantiſchen Ge
präges hatten noch einen gemeinſamen Untergrund, worauf ſieNachdem aber die Kolonien 3.—elbſtändige Staaten Uund Gemeinweſengeworden, änderte ſich nach Uund nach der ſoziale und religiöſe Charakter ſeiner Bewohner. Durch die Einwanderung, E jetzt mgrößerem Maße anhu als vorher, kamen Eue Elemente ins LandDer Proteſtantismus löſte ſich immer mehr m Eeim reines ektentumauf Es war nicht mehr die frühere ſchloffEne Phalanx vorhanden.Auch der Unglaube ma ömͤWWũmũiich breit Schon bei der Unabhängigkeits⸗erklärung und bei der Feſtſetzung der Konſtitution mu man aufdenſelben Rückſicht nehme Darum Urde die Religionbeiſeite geſetzt Man betra
lichen Lehen und Iim poli

—.— als einen aktor, der mm öffenttiſchen Regime nicht zur Sprache kommenſollte. Mit einem orte, man überließ die Religion und alles, was—ich auf Religion bezog, der Familie, den Privat und der I  EDa aber die ule, das 2 die Volksſchule, al eimn Werkzeug
5*
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geſehen wurde, vodurch QQA nd Regierung die Bürger heran⸗
ziehen wollten Zur Betätigung im öffentlichen Leben, ſo konnte ES
nicht ausbleiben, daß man die religiöſe Erziehung Aus der Ule
entfernte nd die Schulen religionslos machte Freilich wollte man
damit nicht gerade eine der Religion feindſelige Poſition chaffen
Im Gegenteil, gewährte wie Religionsfreiheit, auch voll
tändige Schul Uund Unterrichtsfreiheit und tut olches noch bis auf
den heutigen Tag

Ein anderer Grund, warum die Religion bei der öffentlichen
Erziehung ausgeſchaltet wurde, war die Schwierigkeit, ENn erecht
3u werden Das Erziehungswerk den Privaten überlaſſen,
ging kaum ollte man aber der eligion mn den öffentlichen
Schulen Raum geben, ſo entſtan die rage, Religion oder
Religionsform ſollte da greifen. Die rage unlösbar,
deshalb umging man dieſelbe und ließ das religiöſe Element einfach
aus dem Spiele Die böſen Folgen, welche QAus dieſer politiſchen Maß
rege ſich notwendigerweiſe ergaben, malt nicht beachten
oder mit einem gewiſſen Optimismus, olche Folgen könnten
auf andere Weiſe beſeitigt, beziehungsweiſe neutraliſiert wverden
Man nach echt amerikaniſcher Art die Sache praktiſch, aber
leider auch recht einſeitig ANn, indem an NUL die augenblickliche
Lage berückſichtigte, ohne die Zukunft mit m Berechnung ziehen.

Auch der folgende Umſtand dürfte bei dieſer Umwandlung des
öffentlichen Schulweſens mitgewirkt Aben Das Freidenkertum
hatte IM Qufe der ahre ſtarken Anhang gefunden. eute, denen
An der Religion nicht viel elegen war, die aber roßen politi  en
Einfluß beſaßen, Ollten von einer auf Religion fußenden Erziehung
m den öffentlichen Schulen einfach M wiſſen und verſuchten des⸗
90 dieſe Schulen religionslos 3 machen Hiebei ging man leider
von einer alſchen Vorausſetzung aus, die auch Eute noch von vielen
Amerikanern feſtgehalten wird, nämlich, daß Unterricht nd Erziehung
gleichbedeutend eien. Man unterweiſe die Menſchen, beſonders die
heranwachſende Jugend Im Rechten und Guten und ſie werden
dann auch von ſe das tun, was ihnen als recht und gut vorgeſtellt
worden. Es iſt das Rouſſeauſ Prinzip, das dabei zugrunde ieg
Der en —

ſt von Natur ganz gut und wird chlecht, durch
chlechte mgebung auf ihn eingewirkt ird

Die Erfahrung hat längſt bewieſen, daß dieſes rinzip durchau  8
falſch iſt Gerade die öffentliche Ule in Amerika, wie ſie ſeit De
zennien betrieben E

ſt und noch eute betrieben wird, zeig dies klar
und deutlich Vernünftige und weitblickende eute unter uns, welche
für die Schäden Vo  V  er ein offenes Age aben, halten nicht
mit ihrem Irteil ber die mangelhafte Erziehungsmethode, wie ſi
m der Staatsſchule herrſ zurü Sie möchten gern ehen, daß man
in erſelben nicht Ur unterrichtet, ſondern auch Ukliche Charaktere
heranbildet, aber ſi wiſſen nicht recht, auf Weiſe E8 geſche
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Oll Sie ſtehen vor éEinem Problem, das geradezu unlösbar und Aun⸗
ausführbar erſcheint

No eine andere orausſetzung, E  E man hegte, als maill
die Religion aus der offentlichen Ule verbannte, war Unrichtig.
Die Befürworter dieſes Planes achten, daß die religiöſe Erziehung
von der weltlichen Bildung ganz gut etrennt werden könnte, ohne
daß dabei die Religion oder beſſer geſagt das religiöſe CN der
Menſchen irgend welchen merklichen Schaden erleiden würde Denn,
wohlgemerkt, man wollte die öffentliche Ule nicht als religions⸗
feindlich hinſtellen, nicht als Eein Inſtitut, in welchem die Religion
untergraben werden ſollte, man wollte nUr, daß die Ule der Re
ligion gegenüber indifferent bleibe Man 0 und hoffte, daß
anderswo, Iim häuslichen Kreiſe, m der Familie und mn der Kirche
die Religion genügend ge  Eeg werden würde, den mn der Ule
beſtehenden angel erſetzen leſe Hoffnung hat ſich freilich
im Qufe der Zeit nicht erfüllt. Die Familie iſt ebenfalls religionslos
geworden nd die Kirchen, wir meinen die proteſtantiſchen Gottes
gäuſer, ſtehen leer bder werden nUUL von einem geringen Prozentſatz
der Bevölkerung beſucht Die rein weltliche Bildung, welche die re⸗
ligionsloſe öffentliche Ule bietet, hat ſehr viel dieſem traurigen
Zuſtan beigetragen. Man kann eben nicht erwarten, daß Kinder und
junge eute, die immer nur von profanen ud materiellen Dingen
beim Unterricht 0  ören, für Religion und religiöſe Beſtrebungen ein
Intereſſe bewahren. Sie werden mdifferen und dieſer Indifferentis⸗
mus mit jeder folgenden Generation.

Do auf unſer Thema zurückzukommen, die öffentlichen
Schulen wurden, wie geſagt, Im dritten Dezennium des vorigen
Jahrhunderts allmählich ihres religiöſen Charakters entkleidet. Die
für Unterrichtszwecke beſtimmten Steuern, alle ohne Unterſchied
beitragen mußten, durften nuL noch für eſe nunmehr neutralen
Schulen verwandt werden Zuſchüſſe, E früher auch den Privat⸗
chulen aus den allgemeinen Steuern zugewieſen hörten auf
Die Privatſchulen wurden freilich nicht einfach unterdrückt. Da
Prinzip der Lehr ud Unterrichtsfreiheit wurde weiter nicht
getaſte Man überließ, wie die Religion überhaupt, auch die
Privatſchulen, beſonders jene, die mit einer beſtimmten Religions⸗
geſellſchaft verbunden„ ſich ſelbſt Dieſes zwar auch eine
gute eite, wie wir noch werden, aber Ee8 ennoch einen
großen Mißſtand, der m ſeinen Folgen Eute noch fortdauert.

Nachdem die öffentliche Ule dem Einfluß der Religion ent⸗
Uund Unter die vollſtändige Kontrolle der Zivilbehörden 8E

bracht worden, ging man aber auch daran, die lbe weiter auszubauen
und eimn wirkliches, das Land umfaſſendes Schulſyſtem 3u chaf
fen. Und Ee8 iſt nicht verkennen, daß man m dieſer inſicht einen
großen Eifer entwickelte Wir önnen nicht in alle Einzelheiten hier
eingehen. Es genügt, daß Di einen ſummariſchen Ueberblick geben.
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ächſt kam ES darauf 0 beſſere Lehrkräfte 3u erhalten. In

den vorausgegangenen Epochen hatte man die Lehrer geholt von
Plätzen oder Gegenden, QAus Stellungen und Geſellſchaften, wo ſie
gerade beſten zu finden Das ſollte anders werden und
ES wurde anders Verſchiedene äußere Umſtände begünſtigten einen
olchen Eeg im Unterrichtsweſen, ſpeziell Iun den Elementar
oder Volksſchulen. Die Stadtbevölkerung, E Zahl das
ahr 1790 herum eit hinter der Landbevölkerung zurückgeſtanden
ſie ma nämlich nur vier oder ünf Prozent aus), hatte Im 4  W  ahre
1830 ereits derartig zugenommen, daß ſie zehn oder zwölf Prozent
etrug Auch das alte, hausbackene eben (homespun life) hatte eine
Aenderung rfahren Die Induſtrie begann emporzublühen und dem
Ackerbau den Vorrang abzulaufen. In jener Zeit nun (1837) war
ES beſonders einer, der die Augen ſeiner Mitbürger auf das Schul
Eſen lenkte und durch ſeine dahin zielende Tätigkeit geradezu bahn
brechend ard und fabelhaften Erfolg Sein Name war
Horrace Mann. William I Harris ſagt von ihm (allerdings in etwas
übertriebener Weiſe) „He Was Ike IDaIIV 07 the grea Iell 1
the Puritans, modelled the 0 the Hebrew Prophets.“ In ſeiner
Stellung als Ckretar der ſtaatlichen Erziehungsbehörde (State
Board 07 Education) durchzog ſeinen ganzen Heimatsſtaat Maſſa
chuſetts, indem EL orträge (lectures) hielt ber Schulprobleme,
ber R Eeform im Schulweſen Wo immer EL ein großes oder
leines Publikum zuſammenbrachte, In Sälen, un rchen, in Land
häuſern, da für eine Ideen und ane Propaganda

Es war ihm vor allem darum tun, die Ule, das Et
die Volksſchule Qus dem primitiven Zuſtand, m welchem ſie ſich
bis dahin vielerorts befunden, 3u heben Deshalb befürwortete EL

auch Zentraliſation der Ule oder Schulen. Ne vordem mehr oder
weniger unabhängigen und auf ſich ſelbſt angewieſenen Schuldiſtrikte
ollten unter die Aufſicht eines der ttze der Ortſchaft (towunship)
ſtehenden Komitees geſtellt und durch öffentliche Steuern (town
taxes) für ihren Unterhalt geſorgt werden Auch 10 davon,
daß für iſſe Klaſſen von Kindern blinde, taube, ſchwachſinnige
oder bösartig angelegte Subjekte) ſeparate Anſtalten hergeſtellt
werden müßten Kurz, Horace Mann Urde auf dem Gebiete der
Erziehung, die Unter den Auſpizien der bürgerlichen Autorität vor
ſich gemng, alſo in Ezug auf unſer ganzes heutiges amerikaniſches
S ulſyſtem, ein Vorkämpfer und Führer In anderen Staaten
(außerhalb Maſſachuſetts) traten ebenfalls Männer auf, die von
einem gleichen Eifer erfüllt und huliche Reſultate erzielten.
AO

Wẽ

* nennen nULr folgende Namen: ames Carter, Rev Samuel
R Hall, George mmerſon, rofeſſor William Ruſſel, ev
Charles Brooks, Edmund Dwight, ni Barnard

Horace Mann war un der Tat ein Genie auf dem Gebiete der
Erziehung, wie ſich ieſelbe 0  , nämlich zuerſt intellektuelle



Kenntniſſe, Bildung d65 Verſtandes und des denſelben unterſtützendenGedächtniſſes. Dann, glaubte allgemein, mu der Wille
von ſelbſt folgen und auch Charakterfeſtigkeit ſich ergeben. Darum
richtete lan ſein Augenmerk auf die Heranbildung von Lehrkräften.V  N der vorhergehenden Periode, In der Kolonialzeit, und bis

da ahr 1840, wie wir oben emerkt habe an ES In dieſerBeziehung nicht gerade immer gut Man ging nunmehr daran,Normalſchulen ſchaffen Anſtalten, In welchen Gelegenheit ebotenUrde, ſich auf die Le rtätigkeit un den Vo  Ulen (grammarSchools vorzubereiten und E. berechtigt „ Zeugniſſe ber
Lehrbefähigung auszuſtellen Allerdings ging die Sache Uui
ſchnell vonſtatten, wie man vun  E Die Erſte öffentliche Anſtaltdieſer wurde gegründet In Lexington Iim Staate Maſſachuſetim AY  ahre 1839 mit Cyrus Pierce als Leiter (Principah. Bald nachher(1844) entſtand eine andere m Albany Im Staate New Hork, wieder
eine andere (1849) E New Britain Im Staate Connecticut und
1850) ebenfalls eine Yyſilanti Im Staate Michigan. In jenemX  zahre (1850) gab ES ſechs Normalſchulen innerhalb des ganzen Ge
bietes der Vereinigten Staaten Seitdem reilich, mit der zunehmen⸗den Bevölkerung iſt auch die Zahl Anſtalten gewaltig gewachſen.Nicht bloß die Staatsregierungen, ſondern auch die Munizip albehördenan den großen Städten, wie NewrChicago, Philadelphia, 0  nSt Louis, Eincinnati, Baltimore aben es ſich angelegen ſein aſſen,Normalſchulen errichten neben den Volksſchulen, 10 dieſelben bilden
eute einen integrierenden T  Eil des ganzen öffentli Schulweſens.Den beſten Statiſtiken gemäß, die wir der Hand aben und die bis

3zUum V  ahre 1897 reichen, iſt die Zahl der öffentlichen NormalſchulenIm ganzen ande etwa 164 Die Staaten New Hork und Pennſylvanienweiſen eine beträchtliche Anzahl auf, nämlich jeder nter den
Mittelſtaaten hat ũ  owa Wisconſin Normalſchulen. Die Per
onen des weiblichen Geſchlechtes liefern den weitaus größten Prozentſatz der Iun dieſen Normalſchulen immatrikulierten Studierenden.
Es muß auch noch emerkt werden, daß die öffentlichen Normal
ſchulen keineswegs die einzigen Anſtalten ſind, aus denen die Lehrkräfte in den Vo  Ulen ſich rekrutieren. Es eEſtehen wohl200 Privatanſtalten dieſer Die Labellen zeigen, daß bis zUmgenannten Zeitpunkt (1897) die Zahl der die öffentlichen Normal⸗
ſchulen beſuchenden Perſonen • denen ſolcher,welche Privat⸗Normalſchulen eſu

en, gegenüberſtanden. Uchind dieſe Normalſchulen durchaus nicht die einzigen Anſtalten, In
welchen jemand für die Lehrtätigkeit n den Volksſchulen ſichqualifizieren vermag. Nicht wenige erwerben ſich die für Lehrtätigkeit notwendige Ausbildung auf den Hochſchulen (highschools),auf den Univerſitäten und In verſchiedenen anderen Inſtituten.Außer dem Lehrerperſonal chenkte ſeiner Zeit Horace Mann

den In den Schulen lblichen Textbüchern erne Aufmerkſamkeit
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etzte dieſelbe teilweiſe durchAuch hier rang er auf Reform und
Bei ſeinem erſten Uftreten an eraus, daß nicht weniger al
300 verſchiedene Textbücher im Staate Maſſachuſetts allein im Ge
rau Nach und nach kam EeS größerer Uniformität.
Freilich eine abſolute Uebereinſtimmung Var nicht lich und iſt
auch heute noch nicht erreicht. d, bei der Verſchieden eit der Be
völkerung nit ihren Sonderintereſſen und in Anbetracht de Um
ſtandes, daß das Schulweſen Sache der Einzelſtaaten iſt, kann eine
abſolute Einheit un Ezug auf Teéxtbücher nicht erzielt werden Im
allgemeinen iſt die Auswahl der un den Volksſchulen gebrauchenden
Textbücher den betreffenden Schulbehörden um County oder Staate
überlaſſen Dabei ſpielt naturli auch der amerikaniſche ſchäft
ſinn oder Geſchäftskni eine Molle Anſichtsexemplare (Sample
Copies) werden von den Firmen, E ſich mit Anfertigung
Schulbüchern beſchäftigen, die betreffenden Schulbehörden 9E
an wobei auch zugleich die Preiſe angegeben ind efinde ſich
nun unter den Mitgliedern der Schulbehörde jemand, der dem
Herausgeber hold iſt, ˙o mag ES ihm gelingen, das betreffende Buch
wenigſtens auf robe einzuführen. Sonſt aber akzeptiert ein
Buch, was un bezug auf Qualität und Preis am beſten zuſagt

Vielfach brauchen die Kinder, bezieh ungsweiſe deren ern
die Textbücher nicht kaufen In faſt allen Staaten werden be
dürftigen Kindern n den öffentlichen Schulen heute die Textbücher
frei geliefert, das el das Ankauf nötige eld wird Qus der

durch allgemeine Steuern aufgebrachten Schulkaff
In mehreren Staaten, Maine, Maſſachuſe

Pennſylvanien, Nebraska, Wyoming geht man noch weiter Alle
Kinder, E die öffentlichen Schulen beſuchen, erhalten die D

ext⸗
bücher gratis, ob ſie bedürftig ind oder n (Fortſetzung folgt.)

Der heilige Johannes von Uepomuk.
Von Prof Dr Jo Weißkopf, Saaz

Zu den populärſten Heiligen, wenn man dieſen Ausdruck 9E
rauchen darf, m Feſtkalender der katholiſchen Kirche gehört Aun

ſtreitig der heilige 600  ohann von Cpomut. Darf Flajshans!) mM der
Einleitung 3u ſeiner Husbiographie dieſen letzteren den einzigen
Böhmen nennen, der auf die weitere Entwicklung der
Europas und der Weltziviliſation überhaupt einen beſtimmenden und
nachhaltigen Einfluß ausgeübt hat ein Urteil, das reilich jeder
Hiſtoriker, ſofern nicht den übertrieben nationalen Standpunkt
dieſes Husbiographen 2——  V. nach nehr als einer Hinſicht einſchränken

2 Flajshans, Mistr AII Hus, Praze 8. Hvod (1900), S


